
Wegkreuze, Marterln und Bildstöcke in der Gemeinde Aying
Neben den Wegkreuzen und Marterln sind auch die Bildstöcke zu den Flurdenkmalen
zu zählen. In ihrer Vielfalt und Vieldeutigkeit geben sie Zeugnis des menschlichen Lebens.
Für sie gilt daher auch der Vorspann zu Teil II. Zusammenfassend
kann gesagt werden, dass die Bildstöcke wie Rastplätze, Wegweiser, Richtungsanzeiger
hin zur Ewigkeit sind. Sie säumen nicht nur Wallfahrtswege, sie stehen an alltäglichen
Wegen und Straßen, deuten die Richtung zur Arbeitsstätte, den Nachhauseweg,
den Weg zu einer Kapelle oder Kirche, den Weg in die Ferne an. Sie fordern auf zum
Verweilen im Gebete, auf dem weiten Weg in die Ewigkeit.
Die Herkunft der Bildstöcke:
Sie ist äußerst vielschichtig und auch regional verschieden. Die Anlässe zur Errichtung
sind sehr vielfältig, wie auch die Formen, Gestaltungen und Größen. Anstoß zur Errichtung
ist oftmals persönlich oder familiär bedingt, oder aber auch ein allgemeines Anliegen.
Viele Bildstöcke sind ihrem Sinne nach Weihe- oder Opfergaben, Bitten oder
Danksagungen an Gott, vielfach Fürbitten an einen Heiligen. Die Inschriften sprechen
dies zuweilen in deutlicher Weise aus, oder die Bildnisse in den Nischen werden selbst
zur Sprache.
Die Materialien sind Holz, behauener oder auch unbehauener Stein, als Ganzes oder
aus Teilstücken zur Säule zusammengesetzt. Der obere Teil – über den Säulenrand
meist mehr oder weniger hinausragend – hat auf zwei oder gar an allen vier Seiten Bildnischen,
nicht selten mit Gittern gesichert.
Die Bildstöcke unserer Gegend sind meist in schlichten, säulenartigen Formen anzutreffen.
Die Materialien sind hauptsächlich Tuffstein und Nagelfluh (Mangfallgegend!)
und auch Kalkstein.
Der Bildstock in künstlerischer und geschichtlicher Hinsicht:
Bildstöcke waren in allen Kulturlandschaften Europas in den verschiedensten Formen
vorhanden. Sie standen nicht nur an Wegen, in den Fluren, sondern oftmals auch mitten
im Ort. (Südtirol!) Die meisten sind untergegangen, oft nur noch urkundlich oder bildlich
bezeugt. Bildliche Zeugnisse stammen aus dem 14. Jahrhundert. Der erste urkundliche
Beleg für den Begriff „Bildstock“ stammt aus dem Jahre 1490.
Bildstockdarstellungen finden wir als Teilstück eines Gemäldes u.a. bei Albrecht Dürer,
Lukas Cranach, Albrecht Altdorfer. Die Blütezeit der Bildstöcke war in der 1. Hälfte des
17. Jahrhunderts. Der 30-jährige Krieg hat viel vernichtet. Das Entstehen der sog. Bruderschaften
im 17. und 18. Jahrhundert brachte eine Neubelebung.
Der Bildstock als Grenzstein:
Er zeigt mit ausdrücklich rechtlichem Charakter Territorial-Grenzen, Gerichtsbarkeiten,
Hofmarks- oder Gerichtsgrenzen an.
Teil III: Bildstöcke in der Gemeinde Aying
Aying:
1. Kronesterweg, ca.200 m im Hofoldinger Forst auf Flurnummer 1760, auf der linken
Seite der Forststraße:
Auf Grund der Lage wird der Bildstock bzw. die Bildsäule auch Kronestersäule genannt.
Vielfach wurde das Flurdenkmal mit dem ehemaligen Weiler Kronest in Verbindung
gebracht. (siehe Chronik von Aying, S. 151) Eine solche ist jedoch nicht zu
beweisen. Der ehemalige Weiler befand sich ca. 250 m entfernt (Mauerreste). Fotos
von ca. 1980 zeigen ein Heiligenbild in einer Bildstocknische. Vermutlich ein Bischof,
mit Sicherheit Bischof Emmeram. Daher auch die alte Volksmundüberlieferung „Bischofssäule.“
Die Vierkantensäule ist aus Tuffstein mit Bodenwulst, einer vierseitigen,
kreuzförmigen Kopfbildung. Die vier Bildnischen sind jetzt ohne Figuren bzw.
Bildnisse. Dass solche vorhanden waren, zeigt ein vollkommen verrostetes Gitter vor
einer Nische an.
Der Staat als Besitzer lässt das Flurdenkmal vollkommen verwittern und verkom
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men. Vielleicht könnte eine Privatinitiative das Denkmal retten, ähnlich wie das
schöne Bildstöckl vor Kleinhöhenkirchen. Interessant ist, dass die gleichen Bildstockbzw.
Säulenformen in der Mangfallgegend zu finden sind.
2. Gemauerter Bildstock am Lindacher Weg, auch kleine Grotte genannt: Er ist aus



Beton mit sehr tiefer Bildnische. Die Vorderseite ist mit Tuffsteinen zur Entmaterialisierung
aufgemauert. In der verschlossenen Nische steht eine Lourdesmadonna. Die
Figur trägt einen Baldachin mit der Inschrift „Betet den Rosenkranz.“ Nach verschiedenen
Aussagen wurde der grottenähnliche Bildstock von Georg Kirner nach Rückkehr
von einer Abenteuerreise um 1960 renoviert.
3. Bildstock in der Form eines Kastenbildes an der ca. 300 Jahre alten Linde an der
Kreuzung Lindacherweg/Zornedingerstraße: 1957 wurde die Madonnenfigur aus
dem Figurenkasten entwendet. Auf Bitten von Mizzi Kroiß fertigte Josef Lechner
1983 einen neuen Kreuzkasten, der von Karl Kroiß bemalt wurde.
4. Ein neuerer Bildstock aus Bronze von ca. 1992 „Franziskus den Vögeln predigend“
von dem Bildhauer Michael Friedrichsen befindet sich an der Oberen Dorfstraße 1.
(in der Mauer des Inselkammer-Anwesens) Unter der Bronzefigur ist ein Abschnitt
des sog. Sonnengesanges eingelassen. Der Bildstock ist abends beleuchtet.
5. Bildstock als großer Glasschrein mit Floriansfigur auf Konsole, darunter naive Malerei
mit Kirche und Wirtshaus vor der ca. 300 Jahre alten Linde zwischen Hotel und
Wohnhaus Inselkammer. Nach Angabe von Fr. Inselkammer ließen die Eltern ca.
1970 eine Renovierung durchführen. Anlass der Aufstellung ist eine Gebetsaufforderung
zum Schutz vor Bränden.
Dürrnhaar:
Das im Jahre 2003 erstellte Bildstöckl der Familie Franz und Angelika Fleck steht vor
einer Lagerhalle am Brunnweg 2: Es ist ein gemauertes Bildstöckl mit Figurennische
und Ziegeldach. In der Nische steht eine kleine Marienfigur, die familiäre Bedeutung hat.
Der Anlass der Aufstellung ist eine Dankesgabe für die gute Heimkehr von einer großen
Fahrt während des Golfkrieges 1990 und für die Eltern.
Göggenhofen:
Eine besondere Form eines Bildstöckl ist die an der Hauswand des Hofes von Hermann
Oswald, Schwaigerweg 4 eingemauerte Christus-Büste. Sie stammt aus der 1804 abgebrochenen
Kapelle bei der Wasserreserve. Der Acker, auf dem sie stand trug laut
einer Hofbeschreibung von 1810 die Bezeichnung Kapellenacker. Ebenso ist ein Kirchacker
genannt.
Kleinkarolinenfeld:
Im Wald, am alten Kirchenweg nach Helfendorf, kurz vor der Peißerstraße befindet sich
das Bildstock-Marterl für den ermordeten Vitus Hubert: Er wurde 1899 mit einer Axt an
dieser Stelle erschlagen. Das Bildstöckl besitzt zwei Nischen: In der oberen befindet
sich die Figur des Hl. Vitus, in der unteren eine Marienfigur. Der Bildstock ist eine gemauerte
und verputzte Vierkantsäule mit einem Kupferblechdach. Ein Erinnerungstext
an den Ermordeten wurde bereits mehrmals angeregt.
Loibersdorf:
An der Straße von Loibersdorf nach Reisenthal, ca. 50 m vor Waldbeginn steht ein Bildstock
aus Tuffstein mit einer Figurennische. Die Marienfigur ist künstlerisch unbedeutend.
Der Zeitpunkt und die Gründe für die Aufstellung konnten nicht erfahren werden.
Vermutlich handelt es sich um eine Kloster Tegernsee‘sche Grenzsäule. Das große
Anwesen gehörte bis zur Säkularisation zum Kloster Tegernsee.
Peiß:
Ein neuzeitlicher Bildstock (1997) befindet sich auf der Grundstücksumfassung des
Gartens von Familie Demmel an der Ecke Peißer- und Dürrnhaarerstraße: Die bronzene
Figurendarstellung zeigt Jesus mit den Emausjüngern. Es ist dies eine Versinnbildlichung
des Unterwegsseins des Menschen. Der Bildhauer Klaus Backmund hat es zur
Erinnerung an den Verkehrstod eines Sohnes der Familie geschaffen.
Spielberg:
Direkt an der Einmündung des Weges von Loibersdorf nach Spielberg steht ein Bildstock
aus Tuffstein aus der Zeit von ca. 1830 bis 1850: Drei Bildnischen zeigen an, dass
sie mit Bildern besetzt waren. Die Form des Bildstockes ist wie eine verkleinerte Form
des Hofoldinger Beispiels. Über den Grund der Aufstellung und die Art der Nischenbesetzung
konnte nichts erfahren werden. Vermutlich diente der Bildstock als Grenz- oder
Martersäule.
Sehr interessant und aufschlussreich ist die Besichtigung der zahlreichen Bildstöcke im



Mangfallbereich: In Grub: zur Erinnerung an die Pestzeit, in Mittenkirchen: mit einem
Madonnenbildnis, unterhalb der Keltenschanze von Fentbach: mit einem Bischofsbild,
an der Straße in Fentbach: mit einem Christopherusbild, in Hohendilching: mit einem
Heiligenbild. Die genannten Bildstöcke zeigen einander ähnliche Formen, das Material
ist durchwegs Tuffstein.
Maximilian Köchl
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